17. Donnerſtag 


den 21. Januar 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


In lan d. 


Berlin, den 19. Jan. Ihre Durchlaucht die Herzogin von Sagan⸗ 
Talleyrand, iſt von Sagan, und der Vice-Ober-Jägermeiſter, Graf von 
der Aſſeburg⸗Falkenſtein, von Meisdorf hier angekommen. 


(Frankreichs Bund mit Rußland.) — Ein namhaftes Blatt wünſcht 
ein Bündniß zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Das Hauptblatt der Fran- 
zöfifchen Regierung, das allbekannte Journal des Debats, deſſen Redakteur 
ſich par excellence zu den Konſervativen zählt, ſchwärmt für ein Bünduiß mit 
England. Die Preſſe dagegen, von der nicht unwahrſcheinlich behauptet 
wird, daß fie zuweilen leiſes Flüͤſtern aus dem Königsſchloſſe vernehme, blickt ſeit 
geraumer Zeit, gleich dem Ritter Toggenburg in Schiller's Ballade, ſehnſuchts⸗ 
voll nach Rußland. Somit hätten wir drei Wünſche der Franzöſiſchen „Kon— 
ſervation“, und es geht uns, wie den Beſitzern jener drei Ringe in Leſſüng's 
Nathan dem Weiſen, die ein zärtlicher Vater ſeinen Söhnen hinterließ, von denen 
ein Jeder in dem guten Glauben lebte, den ächten zu haben, welcher die Wun⸗ 
derkraft beſaß, vor Gott und Menſchen angenehm zu machen. Der Richter, dem 

die Söhne ihre Sache vortrugen, gab ihnen einen Spruch und einen Rath. Der 
Spruch lautete: „eure Ringe ſind alle drei nicht ächt; der ächte Ring vermuthlich 
ging verloren; den Verluſt zu bergen, zu erſetzen, ließ der Vater die drei für einen 
machen“ Der Rath — und wir wollen annehmen, er werde auch uns gegeben 
— lautete dahin, Jeder ſolle glauben, ſein Ring ſei der ächte. 

Die Rede, womit die Preſſe ihren Ring anpreiſt, iſt zu lang und zu lang: 
weilig, als daß es unſern Leſern angenehm fein könnte, ſie vollſtändig zu verneh— 
men; deſto ergötzlicher iſt der Schluß, ein wahres Muſterſtück Franzöſiſcher Polis 
tik im naiven Stile. f a ö 

„Wenn wir“, fo ſchließt das Blatt der Zukunft feine geiſtreichen Betrachtun⸗ 
gen, „die erklärten Anhänger des Ruſſiſchen, des Kontinental-Bündniſſes find, 
fo iſt es deßhalb, weil dieſes Bündniß in unſeren Augen der einzige Weg ift, der 
ohne Revolutionen, ohne Kriege, ohne Propaganda zu einer friedlichen Wieder- 
einrichtung Europa's, zu einer neuen billigeren Theilung führt. Und 
Deutſchland würde an dem Tage, wo dieſe Theilung, wie wir ſie verſtehen, 
ſtattfände, nicht dabei verlieren. Rußland würde ſich von Deutſchland entfernen, 
dagegen würde Frankreich ihm (etwa bis nach Mainz und Köln?) näher kommen; 
Deutſchland würde alſo vom Standpunkte des Fortſchrittes der Ideen aus dabei 
doppelt gewinnen. An dieſem Tage würde das Band des Deutſchen 
Bundes, weil es zu eng iſt, aufgelöſt werden, um einem großen See— 
Bunde Platz zu machen, wo man gegenſeitig die Schiffe, die Kanonen und 
Tonnen zählen würde, wie man jetzt die Regimenter, Bajonette und Pferde zählt, 
welche die Kontingente der 38 Staaten bilden, die unter Oeſterreichs Vorſitz in 
Frankfurt a. M. tagen. Es iſt nicht die Politik, nicht die Furcht vor einem 
Eroberer, nicht die Hand eines Siegers, was den Deutſchen Bund nothwendig 
ſo umgeſtalten und Frankreich und Rußland (und dies iſt des Pudels Kern) den 
Eintritt (in die Berathungen des Deutſchen Bundes) verſchaffen wird, ſondern die 
Mechanik; ja die Mechanik, der Fortſchritt der Maſchinen, die Furcht vor 
den Arbeiterklaſſen, die Hand des Handwerkers, die Entwickelung der Induſtrie, 
der Mangel roher Stoffe zum Austauſch gegen verarbeitete Stoffe, das gebiete— 
riſche Bedurfniß von Abſatzwegen und Märkten, wenn es noch welche giebt, die 
nicht ſchon in den Händen der Engländer find. — — Der Bund mit Rußland, 

nur um dieſen Preis iſt es möglich, Europa auf 
friedlichen Wege wieder in feine Fugen zu bringen, den Fortſchritt der gefunden 
Freiheitsideen zu ſichern und die großen Fragen der ſocialen Organiſation — 
mit welchen die Deutſchen Staatsmänner, an deren Spitze wir den Fürſten Met⸗ 
ter nich ſtellen, ſich unendlich mehr befchäftigen, als es in Frankreich und ſelbſt 
in England geſchieht, den beiden Ländern, wo man, vielleicht mit Unrecht, weit 
Be vorgeſchritten und der Zukunft viel näher gekommen zu fein glaubt — zu 
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Dieſer Ring iſt der ächte nicht; in Deutſchland wenigſtens beſitzt er nicht 
die Kraft, den Beſitzer deſſelben beliebt zu machen, ausgenommen etwa bei Taper 
und ſeinen Freunden. 

Berlin. — So eben erfahre ich die wichtige Nachricht, daß in der am 15. 
ſtattgefundenen Sitzung der Bankverordneten die erſten Schritte geſchehen 
ſind, um in die Geldverhältniſſe ernſtlich einzugreifen. Wenn auch nach dem Vor⸗ 
gauge Oeſterreichs zu erwarten war, daß endlich auch in Preußen der Staat ſich 
bereitwilliger zeigen würde, der allgemeinen Calamität abzuhelfen, und aus die⸗ 
ſem Grunde ſchon die Courſe aller Papiere einen namhaften Aufſchwung in den 
letzten ſechs Wochen erhielten, ſo hat doch der Vorſitzende, Se. Exellenz der Hr. 
Miniſter Rother in feinen Vorſchlägen alle Erwartungen übertroffen. Es ſtellte 
ſich zuförderſt in Hinſicht auf die finanzielle Lage der Bank heraus, das fie bis 
jetzt das Bank- Lombard mit einer Summa von circa I Mill. und darunter etwa 
2 Mill. für Eiſenbahnpapiere und Prioritäts⸗Aktien bedacht war; daß ferner der 
Baarvorrath der Bank an geprägtem Silber und Barren, außer den in London ır. 
disponibeln Geldern, welche aber vor der Hand dort belaſſen werden ſollen, ſich 
auf nahe an 10 Mill. Rthlr. beläuft. Se. Greellenz ſchlug vor, von 43 auf 4 
Die Bankverordneten erklärten ſich jedoch nicht damit einvers 
ſtanden, ſie bemerkten, daß man nicht wiſſen könne, ob wegen des großen Geld⸗ 
mangels an faſt allen Börſen und des anderwärts ſo hohen Diskonto's, dadurch 
ein zu großer Abfluß nach Außen ſtattfinde, und man ſich dann genöthigt ſehen 
könne, den Diskonto wieder zu erhöhen, was viel mißlicher ſei, als ihn einſtwei⸗ 
len noch unverändert zu laſſen, mit der Ausſicht, daß er vielleicht in einem Mo⸗ 
nate, wenn eine neue Sitzung der Baukverorbneten ſtatthaben würde, dieſe Herab⸗ 
jegung erfahren werde. Se. Exellenz verzichtete hiernach auf dieſe Maßregel, je⸗ 
doch mit der Erklarung des Bedauerns, daß dieſer fein Lieblingswunſch verſchoben 
werden müſſe. Hierauf ging die Berathung über auf die Höhe des Kapitals, wel⸗ 
ches zur Beleihung von Eiſenbahn-Actien beſtimmt werden ſolle. Nachdem zunächſt 
feitgefegt worden, daß eine ſolche Beleihung nur ſich auf voll eingezahlte, inlän- 
diſche Actien von Eiſenbahnen, die entweder vom Staate garantirt ſind oder doch 
hinlänglich reutiren, erſtrecken könne, wenn auch nicht durchaus damit ausgeſpro⸗ 
chen ſein ſolle, daß die andern gar keine Ausſicht auf Beleihung haben ſollen; ſo 
vereinigten ſich die Stimmen der Deputirten auf die Höhe von 5 Mill. Se. Exel⸗ 
lenz war überraſcht nicht eine groͤßere Summe beantragt zu hören, und es ward 
feſtgeſetzt, daß einſtweilen nur dieſe Summe dazu verwendet werden ſollen. Uebri⸗ 
geus find eben wieder einige neue Eiſenbahnen für den Preußiſchen Staat coneeſ⸗ 
ſionirt worden. Ich übergehe die auch ſchon in Ihrem Blatte genannten und 
führe hier die von Gladbach nach Venloo an, welche für die Engliſche Ueber⸗ 
landspoſt wichtig iſt, weil fie es erlaubt, Belgien zu umgehen, um mit der pro⸗ 
jectirten Holländiſchen Eiſenbahn von Venloo nach Middelburg zu gelangen und 
von dort per Dampfſchiff London zu erreichen. Der Herr Commerzien⸗Rath Dier⸗ 
gardt hat dieſe Conceſſion erwirkt. Eine andere, für Schleſien wichtige Bahn iſt 
die von Bunzlau nach dem Rieſengebirge, deren Coneeſſion ſich der Ber⸗ 
liner Omnibus» Unternehmer. erwirkt, um im Verein mit Engliſchen Kapitaliſten 
ſie auszuführen. 

Berlin. — Norddeutſche Blätter ſchreiben: Man hat hier aus Warſchau 
die freilich nicht überraſchende Nachricht von der unmittelbar bevorſtehenden for m⸗ 
lichen Einverleibung des Königreichs Polen in das große Ruſſt⸗ 
ſche Reich erhalten. Die Verwaltung und Rechtspflege, welche Polen bisher von 
Rußland ſchieden, verlieren ihre Selbſtſtändigkeit und werden mit den Ruſſiſchen 
Grundſätzen verſchmolzen. Die Hauptſchwierigkeit in Betreff der zu regelnden 
Finanzen des Königreichs bleibt nur noch zu ebnen, um die Erklärung des Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers über das thatſächliche Aufhören des dem Namen nach beſtehenden 
Polniſchen Reiches zu gewärtigen. Die Finanzeommiſſion ift bereits von War⸗ 
ſchau nach Petersburg beſchieden. Geſpannt iſt man in der von Schrecken erfüͤll⸗ 
ten Polniſchen Hauptſtadt, wie die Finanzſachen ausgeglichen werden, da wie be⸗ 
kannt Polen ſeine abgeſonderte Finanzverwaltung hatte und viel Schulden hat. 


Deshalb iſt z. B. das Briefporto in Polen unverhältnißmäßig hoch, zumal da 
auch die Erlegung des (in Polen nirgends direkt zu zahlenden) Chauſſeegeldes mit 
eingerechuet iſt. 

Berlin. — Bemerkenswerth, wenn auch nicht neu, iſt die Taktik, die 
ſich in den Korreſpondenzen des Radikalismus über die im vorigen Monate hier⸗ 
ſelbſt ſtattgefundenen Verhaftungen offenbart. Wie einſt Anneke als die hervor⸗ 
tretendſte Perſönlichkeit, die ſich gegenwärtig im Preußiſchen Heere finde, geprie. 
ſen wurde, ſo ſind auch die am 10. December Berhafteren entweder unſchuldige 
Handwerker, oder die ehrlichſten, unbeſcholtenſten Leute von der Welt, die nur 
denunzirt und verdächtigt worden. Namentlich krifft den in ſeine Heimath ver⸗ 
wieſenen Fraling das unglückliche Loos, auf ſolche Weiſe beweihräuchert zu werden. 
Er iſt überall der „brave, ehrliche Weſtphale“, der ſich hauptſaͤchlich darüber be⸗ 
klagt, daß man ihm im Gefängniß nicht ſeine Pfeife Tabak geſtattet und zu ſei⸗ 
ner Unterhaltung ein „langweiliges Erbauungsbuch“ gegeben habe. Was iſt nicht 
ſchon Alles auf die armen Weſtphalen gewälzt worden; wie müſſen ſie nicht zu 
Allem herhalten, wozu es eben gut dünkt! Bald ſind ſie nichts als Schinken⸗ 
und Pumpernickeleſſer; bald Bigotte und Fanatiker, welche an die Stigmatiſirte 
zu Dorſten glauben; bald ſind es gute dumme ehrliche Leute, die Niemanden ein 
Leids anthun und überall Tabak rauchen müſſen. Fürwahr es wäre endlich Zeit, 
daß ſich der tüchtige Weſtphalenſtamm einmal erhöbe und ſich ernſtlich die Geſell— 
ſchaft und die Protektion jener ſaubern Herren verbäte, die in ihrer Selbſtſucht und 
bei den niedrigen Zwecken, welche ſie verfolgen, weit entfernt ſind, dem öffentli⸗ 
chen Wohl und Intereſſe, To viel ſie es auch im Munde führen mögen, in Wahr- 
heit zu dienen. 

Berlin. In Bezug auf die Angelegenheit des am Rhein verhafteten 
Schriftſtellers Dronke haben, in Folge der Requiſition des Unterſuchungsgerichts 
in Coblenz, auch hier in Berlin einige Hausſuchungen bei Denen ſtattgefunden, 
von welchen man vermuthete, oder wußte, daß ſie in brieflichem Verkehr mit ihm 
geſtanden. Die Veranlaſſung zu ſeiner Ueberſchreitung der Preußiſchen Grenze 
ſoll der jetzt in Paris befindliche Schriftſteller Heß gegeben haben. 

In den letzten Jahren haben ſich in unſerem Vaterlande Beſtrebungen gezeigt, 
welche auch bei den evangeliſch⸗proteſtantiſchen Gemeinden die kirch⸗ 
liche Armenpflege herzuſtellen bezwecken; namentlich ſind hier in Berlin 
ſowohl in der Eliſabeth⸗, als auch in der Jacoby-Parochie vorbereitende Schritte 
geſchehen. Waren die erzielten Erfolge bis jetzt auch keinesweges der Art, daß 
ſie zur Aufmunterung dienen könnten, ſo darf man damit doch keinesweges die 
Angelegenheit als abgeſchloſſen auſehen. Eine fo eben erſchienene Schrift des Hrn. 
Conſiſtorialraths v. Gerlach über die kirchliche Armenpflege, nach dem Engliſchen 
des Dr. Thomas Calmers, verdient daher um ſo mehr die Beachtung aller Der⸗ 
jenigen, welche ſich für die Löſung der ſociaien Frage intereſſiren, als Herr v. 
Gerlach die kirchliche Armenpflege „für das in ſeiner Anwendung leichte und, doch 
zuverläſſige Heilmittel des unheilbar böſe ſcheinenden Schadens“ hält, über wel⸗ 
chen wir alle klagen, des Pauperismus nämlich. 

In einem Gaſthof erſter Klaſſe hat ſich hier vor einigen Tagen ein erſt ange⸗ 
kommener junger Pole, ein Hr. v. S., mit einem Piſtol erſchoſſen, daß er wahr⸗ 
scheinlich mit Schießbaumwolle geladen hatte, weil man keinen Knall vernommen. 
Es ſcheinen denſelben hauptſächlich traurige finanzielle Verhältniſſe zu dieſem vers 
zweifelten Schritte veranlaßt zu haben, da man bei dem Durchſuchen feiner Hab⸗ 
ſeligkeiten nichts Werthvolles und gar kein Geld fand. 

Die in einer hieſigen Zeitung vom 13. mitgetheilte, aus Poſen datirte Nachricht, 
„Daß die Polniſche Bank in Warſchau alle auf Hypotheken ausgeliehene 
Kapitalien aufgekündigt habe, und daß dieſe Maßregel, wenn ſie nicht zurückge⸗ 
nommen werde, die Hälfte der Gutsbeſitzer in große Verlegenheit bringen würde,“ 
iſt darauf zu beſchraͤnken, daß allerdings eine ſolche Aufkündigung ſtattgefunden, 
aber nur von ſolchen Kapitalien, die von der, nach der Revolution von 1831, 
der Polniſchen Bank vom Kaiſer, zur Uuterſtützung der durch Krieg, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Mißerndte und ſonſtige Unglücksfälle heruntergekommenen Gutsbeſitzer, 
angewieſenen Summe von 2 Mill. Rubeln, auf einzelne Güter, und zwar nur 
im Vetrage des auf deuſelben bereits amortiſirten Antheiles der landſchaftlichen 
Anleihe, darlehnsweiſe vorgeſchoſſen und in die Hypothek eingetragen wurden. 
Dieſe Kapitalien der Vank haben aber mit den, gleichfalls auf Hypotheken aus⸗ 
geliehenen, Kapitalien der Landes + Kredit-Anjtalt, wie dies einige Zeitungen bei 
Meldung obiger Nachricht fälſchlich urtheilten, nichts gemein, und iſt und dürfte 
auch mit der letztern keine gewaltſame Veränderung vor ſich gehen, ohne die ges 
ſammten Finanz⸗Angelegenheiten des Landes in die größte Verwirrung zu bringen. 
Jedoch wird auch die Zurückziehung der genannten Kapitalien, Seitens der Bank, 
allein namentlich unter den ſchweren Verhaͤltniſſen des vergangenen und laufenden 
Jahres, für die meiſten der davon betroffenen Gutsbeſitzer ein harter Schlag, und 
wir können uns dieſe plötzliche Maßregel nicht anders, als aus höheren politiſchen 
Rückſichten erklären. Wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo ſteht ſie in Verbindung 
mit der eben jetzt in St. Petersburg verhandelten Regulirung und Gleich⸗ 
ſtellung der geſammten Finanz⸗Verwaltung des Königs- und 
Kaiſerreichs, zu welchem Zwecke bereits vor mehreren Wochen eine, aus Pol⸗ 
niſchen und Ruſſiſchen Schatzbeamten beſtehende Kommiſſion in St. Petersburg 
eingeſetzt worden. Gelingt es, dieſe ſchwierige und kaum zu überwältigende Auf⸗ 
gabe in befriedigender Weiſe zu löſen, ſo wird dadurch auch das letzte Hinderniß 
zu der, wie mit aller Beſtimmtheit immer wieder von Neuem verſichert wird, im 
St. Petersburger Kabinet bereits beſchloſſen, und früher oder ſpäter unbedingt 
erfolgenden, gänzlichen Vereinigung beider Länder aus dem Wege geräumt werden. 
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Münſter. — Es verbreitet ſich allgemein das Gerücht, das 13. Infan⸗ 
terie-Regiment werde im März oder April von hier nach Frankfurt an der Oder 
verſetzt. Nach andern Nachrichten ſollen das 18. und 15. Jufanterie⸗Regiment 
in Folge der angeordneten Truppendislocirungen nach Köln verlegt werden. Ob 
dieſem Glauben beizumeſſen, weiß ich nicht; das ar ich als authentiſch be⸗ 
richten, daß im Laufe dieſer Monate bedeutende Veränderungen unter dem hieſi⸗ 
gen Militair und beſonders in der 7. Artilleriebrigade zu erwarten ſtehen. 

Königsberg. — Am 13 ten fand hier eine Verſammkuug des Guftav- 
Adolph⸗Vereins ſtatt und es waren in Befelbeh A 10 Mitglieder verſammelt. Nach 
langer und lebhafter Debatte wurde mit 60 gegen 44 beſe en, daß die Herren 
Dr. Rupp und Subrector Weschler die Bevollmäch des Vereins verbleiben 
ſollen. In Lyck hat ſich kurz vor Weihnachten ein Guſtav-Adolph⸗Verein, der 
mit einem Proteſt gegen die Ausſchließung Rupps begonnen hat, gebildet. a 


Ausland. 


De ut ſ ch lan b. 

Der Bürgermeiſter Winter in Heidelberg tritt auf eine eben fo originelle 
als praktiſche Weiſe einem Schmähartikel entgegen, den das „Mannheimer Mor: 
genblatt“ über ſeine in vielen Zeitungen berührte 7 4ſte Geburtstagsfeier gebracht. 
Er läßt nämlich jenen Artikel, wir wir aus der heutigen „Karlsruher Zeitung“ 
ſehen, auf eigene Koſten in den Landesblättern inſeriren, nur mit der einleiten⸗ 
den Bemerkung, daß er dieſe Schmähungen hier ohne weitere Gloſſen zur allge⸗ 
meinſten Kenutniß bringe, damit ſich jeder fein Urtheil ſelbſt fällen moge, für 
Heidelberg würden überdies Abdrucksexemplare jenes Journalblattes unentgeldlich 
in der Reichard'ſchen Druckerei abgegeben. 

O e ſt exe i ch. 

Wien. — Herr v. Kamptz iſt auf dem Punkte abzureiſen: die Schmugg⸗ 
ler werden finden, unverrichteter Sache; dem iſt aber nicht ſo. Alles was dent 
rechtmäßigen und rechtlichen Handel gewährt werden konnte, iſt Hrn. v. Kamptz auf 
die zuvorkommendſte Weiſe zugeſtanden worden. Der vollkommen uneingeſchränkte 
Tranſit, Entrepots für die Waaren des Zollvereins ꝛc., kurz alles was die Han⸗ 
delsberüͤhrungen mit dem Zollvereine auf dieſem Punkte erleichtern und fördern 
konnte, iſt bereitwillig angetragen worden Wäre die Miſſton des Preußiſchen 
Unterhändlers auf dieſe Zugeſtändniſſe beſchränkt geweſen, ſo wäre ihr Zweck voll⸗ 
kommen erreicht worden. Die weiteren Anſinnen mußten entſchieden abgelehnt 
werden und eine auf Rechtsgrundſätze baſirte Regierung wie die Preußiſche wird 
dieſe Ablehnung nicht übel deuten können. Die offiziellen und unzweifelhaften Er⸗ 


hebungen haben actenmäßig erwieſen, daß der Schleichhandel und nicht der 


ehrliche Verkehr die Mehrheit jener Summen in Umlauf gebracht hat, 
die der Schleſiſche, zumal der Breslauer Handelsſtand als ihm rechtlich sulan- 
menden Erwerb fordert. f 

Krakau den 17. Jau. Die bei Michalowieze ſtehenden Ruſſen ſollen dieſer 
Tage noch Verſtärkung erhalten haben und geben täglich zu den abenteuerlichſten 
und wunderlichſten Gerüchten hinreichende Veranlaſſung. Ja auf höchſt geniale 
Art weiß ſogar das alte Klatſchweib, Madam Fama, dieſe kriegeriſchen und nach 
Heldenthaten durſtenden Moskowiten mit der erwarteten Preußiſchen Konftitution 
in Verbindung zu ſetzen!! Uebrigens ſcheint mir der wahre Grund des Zuſammen⸗ 
ziehens dieſer Heeresmaſſen ganz einfach der zu fein, daß man die Galiziſche Grenze 
tüchtig beſetzen und bewachen will, damit die dortigen Bauern, wie ſie bereits 
mehrere Male gethan haben, dieſelbe nicht überſchreiten und ihre adelsmörderiſchen 
und robotverweigeriſchen Grundſatze nicht nach Rußland hinüberſchmuggeln. 

Zu meinem großen Erſtaunen habe ich in der Schleſiſchen Zeitung vom 14. 
d. geleſen, daß man in Berlin bereits ſichere Nachricht von der vollzogenen Ein⸗ 
verleibung des ſogenannten Königreichs Polen in die Kaiſerl. Ruſſiſchen Staaten 
haben will. Davon iſt je doch kein Sterbenswörtchen wahr; es 
befindet ſich vielmehr Alles noch ganz und gar beim Alten. 
Wir ſind hier der Grenze ſo nahe und unſer Verkehr mit Ruſſiſch Polen iſt trotz 
der Grenzſperre ſo bedeutend und lebhaft, daß wir von dieſer wichtigen Verände⸗ 
rung, die natürlich für uns vom größeſten Intereſſe iſt, binnen wenigen Stunden 
benachrichtige fein müßten. Verlaſſen Sie ſich, daß ich Ihnen, ſobald etwas der 
Art wirklich vor ſich gegangen iſt, augenblicklich, und ſo ausführlich als nur immer 
angeht, ſchreiben werde! 

Frankreich. a 

Paris, den 14. Jau. Die Pairs-Kommiſſion zur Entwerfung der Ant⸗ 
worts-Adreſſe auf die Thron-Rede beſteht aus den Herren Villemain, Baron de 
Fréville, Paſſy, Barthe, Graf Molé, Merilhon und Baron Varante. 

Das Journal des Débats bringt in einer Beilage von einem ganzen 
Bogen die geſtern den Kammern übergebenen 32 Aktenſtücke über die Spaniſche 
Heiraths-Angelegenheit und wegen Krakau. Die erſteren bis aus dem Jahre 
1842, letztere find ſämmtlich aus dem Jahre 4846. Was zuvörderſt die Mit⸗ 
theilungen über die Spaniſchen Heirathen anlangt, ſo ergiebt ſich aus denſelben, 
daß von Seiten Englands der Grundſatz feſtgehalten worden iſt, die Vermählung 
der Königin, ſofern kein Franzöſiſcher Prinz dabei ins Spiel käme, als eine Spa⸗ 
nien allein betreffende Frage anzuſehen, ſie möge nun einen Nachkommen Philipp's 
V. oder überhaupt einen Bourbon oder einen anderen Prinzen wählen. Das Fran⸗ 
zöſiſche Kabinet nimmt die Erbfolge für die Nachkommen des Herzogs von Mont⸗ 
penfier entſchieden in Anſpruch. Herr Guizot argumentirt: Da der Utrechter 
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Vertrag einestheils den Nachkommen Philipp's V. den Spaniſchen Thron ſichern, 
anderentheils die Vereinigung der Spauiſchen und Franzöſiſchen Kronen verhindern 
wollte, und da ferner zum Utrechter Frieden ein ausdrücklicher Verzicht des Her⸗ 
zogs von Orleaus, der mit abgedruckt ift, gehört, welcher unter Anderem beſagt, 
daß alle deſſen Nachkommen und deren Abkömmlinge ausgeſchloſſen und unfähig 
ſein ſollen für immer und ohne Unterſchied der Perſon oder des Geſchlechts von 
allen beſtehenden oder künftig unter irgend welcher Geſtalt zu erlangenden Anrech⸗ 
ten auf den Spaniſchen Thron, ſo wird damit der Utrechter Vertrag erfüllt. 
„Durch die Heirath des Herzogs von Montpenſter wird die Spaniſche Kroue da⸗ 
vor geſichert, dem Hauſe Vourbon und den Nachkommen Philipp's V. zu entge⸗ 
hen“, und die Verhinderungen der Vereinigung beider Kronen bleiben vertrags⸗ 
mäßig in Kraft. 
Die Aktenſtücke wegen Krakau's beſtehen in mehreren Depeſchen über die mili⸗ 
5 tairiſche Beſetzung Krakan's. Hierauf folgt die ſchon früher von der France 
mitgetheikte und mit der zweiten Verſion derſelben übereinſtimmende Depeſche, wel⸗ 
che Gnizot unterm 3. Deebr. an den Franzöſiſchen Geſandten in Wien, Grafen 
Flahault, gerichtet hat, und worin er gegen die Einverleibung Krakau's in die 
Oeſterreichiſche Monarchie proteſtirt, durch welche Maßregel, wie der Miniſter 
ſagt, die Regierung des Königs ſehr und ſchmerzlich überraſcht worden ſei, nad: 
dem ſie im Februar und März 1846, ſo wie in den Jahren 1836 und 1838, 
die Verſicherung erhalten habe, daß die Beſetzung Krakau's durch die Truppen der 
drei Mächte nur eine rein militairiſche, nicht politiſche Maßregel jei, die von der 
Mothwendigkeit geboten werde und mit der Nothwendigkeit aufhören ſolle. Die 
Depeſche wendet ſich dann gegen die Erklärung der Mächte, daß jene Maßregel 
unerläßlich geweſen, um in ihren Staaten die Ordnung und den Frieden zu ſichern, 
welche durch die Verſchwörungen und Aufſtände, denen Krakau zum beſtändigen 
Heerde gedient, unaufhoͤrlich geſtört worden; wenn, glaubt Herr Guizot hierge⸗ 
gen bemerken zu müſſen, die Aufhebung des Freiſtaats Krakau ſolchen Ruheſtörun⸗ 
gen ein Ziel ſetzen ſollte, ſo müßte ſeine Unabhängigkeit die einzige oder ‚wenig: 
ſtens die Haupt Urſache dieſer Unruhen geweſen ſein. Dies könne aber nicht zu⸗ 
gegeben werden, der Grund liege vielmehr in dem ganzen Schickſal, welches Po⸗ 
len betroffen, und die geſellſchaftlichen Wunden, welche daraus hervorgegangen, 
könnten nur durch die Zeit, durch Villigkeit, durch ein ſtets lebendiges Wohlwol⸗ 
len und durch gute Regierung geheilt werden, die einzigen Mittel, welche die 
Europäiſche Civiliſation jetzt möglich und anwendbar mache. Dieſer Anſicht ſeien 
auch die auf dem Wiener Kongreß verſammelten Souveraine und Staatsmänner 
geweſen. Einen ferneren Einwand nimmt die Depeſche aus der Meinung her, 
daß es andere Mittel gegeben hätte, den Freiſtaat Krakau zur Erfüllung ſeiner 
Pflichten zu bringen, als die Aufhebung ſeiner Unabhängigkeit. Endlich behaup⸗ 
tet der Franzöſiſche Miniſter, daß jedenfalls alle Mächte, die an dem Wiener 
Traktate theilgenommen, das unbeſtreitbare Recht gehabt hätten, auch an den 
Berathungen und Eutſcheidungen über den Freiſtaat Krakau theilzunehmen, und 
proteſtirt beſonders gegen den in der Depeſche des Fürſten Metternich vom Zten 
November enthaltenen Ausdruck „daß der ſpecielle Vertrag der drei Höfe über Kra⸗ 
kau dem Wiener Kongreß nur zur „Einregiſtrirung, vorgelegt worden, denn „uns 
abhängige Mächte, die auf dem Fuß vollkommener Gleichheit unterhandelten und 
über gemeinſame Intereſſen beriethen, ſeien niemals berufen, Beſchlüſſe und Akte, 
die ohne ihre Theilnahme angenommen worden, einzuregiſtriren“, und es ſeien 
dem ſpeciellen Vertrage über Krakan lange Verhandlungen unter allen Mächten 
des Kongreſſes vorangegangen. Der Text des Wiener Vertrages felbjt zeige, daß 
Polens Schickſal mittelſt einer Europäiſchen Berathung geregelt worden; mit Po⸗ 
len, als der wichtigſten unter den allgemeinen Fragen, bejchäftige ſich dieſer Ver⸗ 
trag zuvörderſt; die Artikel 1 bis 5 beſtimmten den Antheil der drei Mächte an 
dem Gebiete des ehemaligen Herzogthums (die Depeſche nennt es Großherzogthum) 
arſchau, und die Artikel 6 bis 9 begründeten den Freiſtaat Kraeau. Hieraus zieht 
Herr Guizot den Schluß, daß die Begründung dieſes Freiſtaats in dem Wiener 
Traktat ganz denſelben Rang einnehme, wie jede andere darin enthalteue Stipula⸗ 
tion, wie deun auch noch beſonders mit Hinſicht auf den ſpeciellen Vertrag vom 
3. Mai hinſichtlich Krakau's in den Artikeln 10 und 118 des allgemeinen Trak⸗ 
tats vom 9, Juni demſelben eben ſolche Kraft und Gültigkeit beigelegt werde, als 
ob er wörtlich in den allgemeinen Vertrag aufgenommen wäre. Aus allen dieſen 
Gründen glaubt die Franzöſiſche Regierung, wie Herr Guizot ſagt, „nur ihres 
deutlichen Rechts ſich zu bedienen und zugleich eine gebieteriſche Pflicht zu erfüllen, 
indem ſie feierlich gegen die Aufhebung des Freiſtaats Krakau proteſtirt.“ Der 
Miniſter ſpricht am Schluß noch von „ſchmerzlichen Opfern“, welche Fraukreich 
durch die Verträge von 1815 auferlegt worden ſeien, und die es dennoch nicht 
abhielten, für die Aufrechthaltung der durch jene Verträge erworbenen Rechte vor⸗ 
anzutreten, während es ſic, eigentlich über den Schritt in Betreff Krakau's hätte 
treuen können, da ihm derſelbe — meint Herr Guizot — vermöge der Necipros 
die Befugniß geben würde, hinfort nur feinen eigenen Vortheil wahrzuneh— 
men Der Franzöſiſche Geſandte in Wien wird beauftragt, dem Fürſten Metter— 
nich dieſe Depeſche mitzutheilen und demſelben davon Abſchrift zu geben. — Das 
letzte Aklenſtück iſt eine Depeſche Guizot's an den Grafen von St. Aulaire, vom 
Dezember, worin der Miniſter darauf hinweiſt, daß er mittelſt einer Depeſche 
vom 19. November den Franzöͤſiſchen Geſchäftsträger in London, Grafen v. Jar⸗ 
wen gn den Mittheilungen des Oeſterreichiſchen Geſchaftsträgers in Paris, Herrn 
nd em, über Kratau, in Kenutuiß gefept und ihn beauftragt habe, Lord Pal⸗ 
und b . befragen, welches Verhalten derſelbe in biefer Sache beobachten wolle 
er geneigt ſei, ſich mit Frankreich zu verſtändigen. Lord Palmerſton habe 
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geantwortet, es ſei ihm vor einigen Tagen eine ähnliche Mittheilung in Betreff 
Krakau's zugegangen, und er habe bereits eine Erwiederung darauf entworfen, 
die vom Engliſchen Kabinet gebilligt worden, die am 23. November abgefertigt 
werden ſolle, und von der er dem Lord Normanby eine Abſchrift werde zukommen 
laſſen, um dem Franzoͤſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten davon 
Kenntniß zu geben. Lord Normanby habe auch am 27. November ihm, dem 
Miniſter, ohne ihm eine Abſchrift davon einzuhändigen, eine Depeſche Lord Pal⸗ 
merſton's an Lord Ponſonby, den Britiſchen Geſandten in Wien, vom 23ſten, 
mitgetheilt, worin der Britiſche Miniſter ſage, daß die Aufhebung des Freiſtaats 
Krakan ihm nicht durch die Nothwendigkeit gerechtfertigt erſcheine, und daß er die Höfe 
von Wien, Berlin und St. Petersburg nicht für berechtigt halte, für ſich allein 
jene Maßregel auszuführen, gegen welche daher die Engliſche Regierung, kraft 
des Wiener Traktats vom Yten Juni 1815, proteſtirte. Hierauf habe er, Herr 
Guizot, auf Befehl des Königs den Repräſentanten deſſelben bei den drei Höfen 
den Ausdruck der Anſichten der Franzöſiſchen Regierung über die beſagte Maßregel 
und ihren förmlichen Proteſt dagegen zugefertigt, von welcher Depeſche beiliegend 
dem Grafen von St. Aulaire (Franzöſiſchen Geſandten in London) eine Abſchriſt 
zugehe, um Lord Palmerſton davon Mittheilung zu machen und Abſchrift zu geben. 

Im Konferenz-Saale der Deputirten⸗Kammer wurde geſtern erzählt, daß eine 
Antwort der drei Mächte auf Guizot's Proteſt gegen die Einverleibung von Kra⸗ 
kau eingegangen ſei. Dem Conſtitutionnel zufolge, wäre dieſelbe vom Für⸗ 
ſten Metternich verfaßt und gewiſſermaßen eine bloße Anzeige des Empfanges der 
Depeſche Guizot's. 

Die Ruheſtörungen zu Lencloitre find nach Berichten des Journal des Dis 
bats ſchnell unterdrückt worden. 

Einer von den kommerziellen Abgeordneten, welche Herrn von Lagrénée auf 
feiner diplomatiſchen Miſſion nach China begleiteten, iſt zum General-Agenten für 
den Franzöſiſchen Handel in Kanton ernannt. Es wird ihm ein anderer Agent 
untergeordnet werden, der in Macao reſidiren ſoll. 

Der National macht bemerklich, daß noch bedeutende Getreide-Einfuhren 
noththäten, um den Getreide- Ausfall zu decken. Der Süden könne nun freilich 
nach allen Berichten Getreide genung aus Odeſſa, Konſtantinopel und Alexandrien 
einführen, für die übrigen Gegenden Frankreichs ſei aber der Bedarf ſchwieriger 
herbeizuſchaffen, da in den Nordamerikaniſchen Häfen jetzt kein Ueberfluß zur Ver⸗ 
ſchiffung liege und man an England einen ſtarken Konkurrenten habe, indem es 
dazu noch beſſere Preiſe zahle. 

Die Orleansbahn hat noch immer offene Wagen für die letzte Klaſſe der Reis 


ſenden, wogegen der National das Einſchreiten der Regierung und der Kam⸗ 


mer aufruft. 

Zu Rennes ſind aus Anlaß der Getreide⸗Theurung ernſtliche Unruhen ausge⸗ 
brochen. Eine Meuge Verwundungen und zahlreiche Verhaftungen haben ſtattge⸗ 
habt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 12. Jan. Heute verſammelte ſich das Oberhaus, um die 
weitere Vertagung des Parlaments bis zum 19. d. M. zu beſchlleßen. Der Lord⸗ 
Kanzler erklärte, daß an diefen Tage das Parlament zur Erledigung verſchiedener, 
dringender und wichtiger Geſchaͤfte ſich verſammeln werde. 

Die Verhaftung Olozaga's hat in der hieſigen Preſſe allgemeine Entrüſtung 
hervorgerufen und insbeſondere die Times zu einer heftigen Philippika gegen die 
Spanuiſche Regierung veranlaßt, der fie vorwerfen, daß fie, im Vertrauen auf 
die ihr jetzt unbedingt zu Gebote ſtehende Unterſtützung des Franzöſiſchen Hofes, 
ſich völlig der Reaction in die Arme geworfen habe, wie unter Auderem aus der 
Ernennung des Marquis Viluma zum Senats⸗Präſidenten hervorgehe. Uebrigens 
äußern die Times die Meinung, daß die Verhaftung Olozaga's ſchwerlich von 
Iſturiz ausgegangen ſei und vermuthet, daß der Gemahl der Königin die Maaß⸗ 
regel angeordnet habe. 

Den Spekulationen über die Stellung Sir Robert Peel's im Unterhauſe, 
welche bekanntlich durch ein angeblich von ihm ausgegangenes Cireulair an ſeine 
Anhänger angeregt worden waren, wird durch ſolgenden Artikel des Obſerver, 
der offenbar mit beſtimmter Autorität auftritt, wenigſtens vorläufig ein Ende ge⸗ 
macht: „Wie wir hören, desavouirt Sir Robert Peel das Cireulair, welches 
der frühere Sekretair des Schatz Amtes, Herr John Moung, nebſt einigen an⸗ 
deren Beamten untergeordneten Ranges der vorigen Verwaltung an mehrere Un⸗ 
terhaus⸗Mitglieder von der Partei, an deren Spitze der Ex-Premier-Miniſter 
ſtand, gerichtet hat. Auch ſpricht ſich der ſehr ehrenwerthe Baronet mit Be⸗ 
ſtimmtheit dahin aus, daß er nicht als Führer irgend einer politiſchen Partei des 
Landes angeſehen ſein wolle.“ N 
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Freiburg. — Einem Nachläufer des Narrateur vom 11. d. M. ent⸗ 
heben wir, daß mit den Verhaftungen unausgeſetzt fortgefahren wird. 
„In dem Augenblicke, da dieſer Nachläufer der Preſſe übergeben wird — heißt 
es — kommt ein Theil der Truppen von Murten zurück nebſt Gefangenen von 
Murten in einem Omnibus; — der Gefangenen ſind neun.“ Der Narrateur 
lobt die Truppen ſowohl als den Landſturm, der ſich bewundernswürdig betragen 
habe; er lobt auch die Regierung, welche den Verhafteten geſtatte, ihr eigen Bett 
und Eſſen von Hauſe kommen zu laſſen. 

Der Eidgen. Ztg. wird geſchrieben: Die hieſigen Angelegenheiten gehen ihren 
Gang. Heute früh ift das Bataillon Caille mit zwei Vierpfündern nach dem Be⸗ 
zirk Stäffis abgegangen, wird aber nur zwei bis drei Tage dort bleiben; wir er⸗ 


wadten ſtündlich den Bericht des Durchmarſches durch Payerne, ob friedlich oder 
mit Beſchimpfungen. — Heute Nachmittag iſt das Bataillon Appertwell von Mur⸗ 
ten mit den zwei dortigen Vierpfündern, einer halben Batterie Sechepfünder und 
9 der gefangenen Aufrührer, unter andern Oberſt Courant, wieder hier einge- 
rückt. Die letztern waren in einem Omnibus; das Volk jubelte furchtbar, allein 
Civil⸗ und Militairbehörden beſchützten kräftig die Wehrloſen. Von der hieſigen 
Sicherheitswache wurden einige willkührliche Arreſtationen verſucht, die Thäter 
wurden ſtreng beſtraft. Es wird überhaupt hier nicht a la Lucernoise verfahren 
werden, jo was fände hier keinen Anklang. Die Geiſtlichkeit hat ſich ſehr gut be⸗ 
nommen, die Truppen wurden und ſind noch zum Theil in den Kaſernen, zum 
Theil in den Klöſtern einquartiert und bewirthet. Landamman Schmid von Uri 
iſt geſtern hier angelangt. Sowohl die Gefangenen als die Flüchtlinge, wie aus 
mehreren Briefen derſelben erhellt, find ungemein beſtürzt, die Regierung erfährt 
durch ihre Ausſagen, was ſie will, und in der Regel find es die wüthendſten Ras 
dikalen, die ſich bei dieſem Anlaß am erbärmlichſten zeigen. — Die Truppen ſind 
ohne Widerſtand durch Payerne gekommen. Der Waadtländiſche Präfekt hat 
eine ſchriftliche Proteſtation dem Bataillonscommandanten eingegeben, weil er keine 
beſtimmte Erlaubniß von ſeiner Regierung erhalten hatte. Unterdeſſen waren die 
Waadtländer Truppen ſchon vorher verabſchiedet worden. 

Murten. — Bei Ankunft der Freiburger Truppen ging ihnen der Magiſtrat 
entgegen und entſchuldigte ſich, daß er die Vorfälle nicht habe verhindern können. 
Der Commiſſair erwiederte, mit mehr Thätigkeit und Energie hätte das Unglück 
freilich verhindert werden können. (Volksztg.) 

Jet ag n un e 

Rom den 4. Jau. (A. 3.) Selten vergeht ein Tag ohne Kunde von neuen 
Unglücksfällen, welche die an unſerer nahen Weſtküſte ſonſt fo ſicher fahrenden 
und ankernden Schiffe durch Orkane erlitten haben. Die den Dienſt zwiſchen Nea⸗ 
pel, Civitavecchia, Livorno, Genua und Marſeille fahrenden Dampfſchiffe wur⸗ 
den faſt ohne Ausnahme mehr oder weniger beſchädigt, weshalb eine geregelte 
Verbindung auf jener Fahrlinie für den Augenblick nicht mehr beſteht. Die Zahl 
der in den Stationsplätzen ungeduldig auf ihre endliche Beförderung harrenden 
Reiſenden wächſt tagtäglich, während die Fahrzeuge unter den Hammerſchlägen 
ausbeſſernder Handwerker einſtweilen ausruhen. 

Ob in unſerem neuen Codice penale der die Todesſtraſe betreffende Rechts⸗ 
titel faktiſch modiſizirt und, wie es heißt, durch einen geſetzlichen Verbannungs⸗ 
Akt in ferne fremde Verbrecher-Kolonieen erſetzt wird, ſoll in dieſen Tagen ent⸗ 
ſchieden werden. Für den Augenblick war noch die frühere Rechtspraris in Urtel, 
Appellation und Reviſion beibehalten und wegen Menſchenmords an Augelo 
Pecorari aus Poli bei Tivoli durch das Fallbeil vollzogen — die erſte Enthaup⸗ 
tung im neuen Pontifikat innerhalb der Grenzen der Comarca di Roma. 

Die am Neujahrstage von der hieſigen Studentenſchaft an den Papſt abge: 
ſandte Glückwunſch⸗Deputation hat demſelben eine Bittſchrift um Wiederbeſetzung 
mehrerer ſeit lange in der philoſophiſchen und mediziniſchen Fakultät der Sapienza 
erledigten Lehrſtühle zukommen laſſen, die ſehr gnädig aufgenommen wurde. 


Vermiſehte Nachrichten. 
Frankfurt a M. — Ein Fuhrmann, welcher von Darmſtadt hierher und 
wieder zurück fährt, machte die Anzeige, daß ihm, während er zur Nachtzeit von 
Darmſtadt hierher gefahren, aus dem unter ſeinem Wagen hängenden ſogenanten 
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Schiffe eine angeſchloſſen geweſene Kiſte mit 6000 Fl. geſtohlen worden ſei. Der 
Fuhrmann ſoll auf dem Wagen geſchlafen, der Knecht neben hergegangen und der 
Hund hinten nachgelaufen ſein. 

Die päpſtliche Regierung hat bei der Belgiſchen Regierung um Ingenieure er⸗ 
ſucht, welche beauftragt werden ſollen, die Arbeiten der Eiſenbahnen in den papſt⸗ 
lichen Staaten zu leiten. 

Die Bevölkerung von Paris, im Jahre 1841 noch 935,000 Einw. ſtark, 
hat im Jahre 1846 die Zahl von 1,18 1,000 Seelen erreicht. — Der Fortſchritt 
im Handel iſt nicht weniger bedentend. Im Jahre 1846 führte Paris einen 
Werth von 175 Mill. Francs aus, gleich ztel der ganzen Franzöſiſchen Ausfuhr. 

Die Frankfurter Gasbereitungsgeſellſchaft beſteht, wie von dorther gemeldet 
wird, die Konkurrenz mit der Brittiſchen Societät mit einem über Erwarten gün⸗ 
ſtigen Erfolg. Ihr Harzgas findet bei Privaten entſchiedenen Vorzug vor dem 
Steinkohlengas der Brittiſchen Societät. Die Frankfurter Geſellſchaft hat in letz⸗ 
terer Zeit ſo zahlreiche Beſtellungen erhalten, daß ſie, wie es heißt, nunmehr im 
Stande iſt, ihre Preiſe um 20 3 herabzuſetzen. € 

Auswanderung Irländiſcher Armen. Die Zahl der Armen, wel⸗ 
che aus Irland in Liverpool, Glasgow und anderen Häfen anlangt, vergrößert 
ſich mit jedem Tage. Es iſt einleuchtend, daß dieſem Uebel Einhalt gethan wer⸗ 
den muß, denn ſonſt wird die Zahl der jetzt anweſenden 13,000 Srifchen Armen 
bald auf 20,000, ja 30,000 und mehr anwachſen und das Armengeld in Li⸗ 
verpool von 2 Sh. auf 5 Sh., ja ſelbſt auf 10 Sh. pro Pfd. St. fteigen. 


Theater. e 8 
Die am Dienſtag den 19ten d. zur Aufführung gekommene Poſſe „Müller 
und Miller“ iſt recht ergötzlich, denn wenn gleich das Sujet weder neu, noch die 
Verwickelung überraſchend iſt, ſo hat der Verfaſſer doch ſeine Figuren gut aus⸗ 
zuſtatten und dadurch eine Mannichfaltigkeit in den Schwank zu bringen gewußt, 
die dem Stücke einen günſtigen Erfolg ſichert. Die Aufführung war durchweg 
gelungen, und wenn auch der Kandidat der Theologie (Herr Sulzer) des Ef- 
fekts wegen etwas zu linkiſch und unbeholfen auftrat, ſo nimmt man es in einer 
Poſſe ſo genau nicht; genug, daß er ſeiner Rolle einen komiſchen, feſtgehaltenen 
Typus aufzuprägen wußte und dadurch die Lacher auf ſeiner Seite hatte. Auch 
die beiden jungen Mädchen (Demoiſ. Steinau und Dem. Clauſius) waren 
recht brav und verſündigten ſich keinen Augenblick an der Naturwahrheit; insbe⸗ 
ſondere gelang der letzteren das kecke, muthwillige Auftreten ſehr wohl, zumal 
fie die Gränzen der Grazie nie überſchritt. Herr und Mad. Karſten und Hr. 
v. Hoym trugen durch angemeſſenes Spiel zum Gelingen des Ganzen bei, ſo 
daß das Stück gewiß noch viele Wiederholungen erleben wird. — Ueber die zum 
Schluſſe gegebene Poſſe „die Reife auf gemeinſchaftliche Koſten““, worin Herr 
Rüthling fo vortheilhaft hervortritt, iſt bereits in dieſen Blättern —.— 

worden. 5 


Handels-Saal in Poſen. 


Marktpreiſe am 20ſten Januar 1847. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. ˖ 


Weizen à 3 Rilr. 5 Sgr. bis 3 Rthlr. 10 Sgr. pro Viertel nach Qualität 
Roggen a2 ũ⸗ 25 2 » 271. dto. dto. 
Gerſte a2 =» 10 = =», u 2.20% dto. dto. 
Hafer 4 —-— — = 1 122 ⸗ dto. dto. 
Buchweizen -- - sr — dto. dto. 
Erbſen 3 ĩũ — K —̃ͤũ —⅜ dto. dto. 


Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 $ Trall. 26 Rthlr. 


Stadttheater in Poſen. 
Donnerſtag den 21. Januar: Zwei Seelen 
und ein Gedanke, oder: Zwei Leichen und 
kein Grab; Poſſenſpiel in J Akten von E. M. 
Oettinger. — Und: Neue Polka im altmodi⸗ 
ſchen Koſtüm, ausgeführt von Herrn und Mad. 
Mähl, Dem. Geſſau, Dem. Clauſius, Dem. Droſte, 
Dem. Menge, und den Herren Bauer, Fußgänger 
und Herrmann. 
Flora Alexander. 
Bernhard Schiff. 
Verlobte. a 


Neuſtadt a/ W. Wollſtein. 
Bitte um Prüfung des 1. Heſts: 
Schuberth’s 
Omnibus für Pianoforte, 


Auswahl ansprechender Musikstücke leichter 

Gattung zum Nutzen und Vergnügen. Inhalt: 

Jacob Schmitt Sonatine; Burgmüller Cäcilien- 

Walzer; Lindpaintner Festmarsch aus Lichten- 
stein, 


Monatlich 2 Hefte à 5 Sgr. im Abonnement, 


(einzeln 4 Thlr.) und mit dem 24sten Heft eine 
Bildniss-Prämie 1 Thaler an 
Werth, unentgeldlich. 

Es erscheint in gleicher Weise ein Omnibus 
für Gesang, worüber der Prospectus abzu- 
fordern. 

Das Iie Heft von beiden iſt vorräthig bei Ge: 
brüder Scherk in Poſen, Markt und Franzis. 
kanerſtraßen⸗Ecke No. 77. 


So eben iſt erſchienen: 

Die Vertheidigung der Feſtung 
Trebowla im Jahre 1678., 
gemalt von Alex Leſſer, lithogr. v. Freym ann 
in München, Druck von Hanfſtängel. 
Das Vild iſt ausgezeichnet ausgeführt und ſtellt einen 
der ſchönſten Momente aus der Polniſchen Geſchichte 

dar. Preis 2 Thaler. 
Louis Merzbach, Neueſtraße 14. 


Champagnerwein⸗Auktion. 


Freitag den 22ften Januar Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Comptoir der Herren 
Baumert und Rabſilber, Gerber- und Breite-⸗ 
ſtraßen-Ecke im Hotel de Paris, für auswärtige 
Rechnung circa 500 Flaſchen ächter Champagner— 
Wein in ganzen und halben Flaſchen à 10 Flaſchen, 
gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Ann ſcheü tz. 


Hagelschaden- und Mobiliar- Brand- 
Versicherungs-Gesellschaft zu 
Schwedt 2/0. 

Anträge, welche zur Kenntniss und Entschei- 
dung der am 2ten März c. stattfindenden Gene- 
ral- Versammlung gelangen sollen, erbitten wir 
uns bis spätestens den 12ten Februar c. 
Schwedt, den 6. Januar 1817. 

Die Hauptdirection. 
Meyer, Zierold, Bielke, v. Tettenboru. 


Zu vermiethen. 

Vom Iſten April c. ab iſt in der Königsſtraße 
No. 158. (vormals Kuh lauſches A sets 
von der Einfahrt) ein Saus, zu einer Familienwoh⸗ 
nung geeignet, mit oder ohne Stallung zu vermie⸗ 
then. Darauf Reflektirende wollen ſich Kanonen⸗ 
Platz No. 6. beim Hausmann Rieſe melden. 


Saamen⸗ Anzeige. 

Das Preis⸗Verzeichniß meiner Nadel- und Laub⸗ 
holz⸗Sämertien iſt bei Herrn Joh. Fried. Lemm 
in Berlin gefälligſt abzufordern. 

Ich bemerke zugleich, daß einige Sorten jetzt ſehr 
billig ſind. 

H. G. Trumpff in Blankenburg am Harze. 


Getreide-Marktpreiſe von 3 
den 18. Januar 1847. — 


von 


(Der Scheffel Preuß.) 1 R 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. * 24 
Roggen dito 2 810 2 15 7 
n 1 20. 2 68 
S 0o amnaunben ac» 116 5/77 1] 810 
Buchweizen 1127 9 2 45 
Erbſen 2157 2 20.— 
Kartoffeln — 223 — 2608 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6 — 20, — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 75 = * 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2] ——| 2 2] 6 


